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Der Golddiktator des Seuerlandes. 


Julius Popper und ſeine Glücksritter⸗AHrmee. 


Die Geſſchichte der Goldgewinnung in Pa- 
tagonien, die noch heute, wenn auch in mäßigem 
Umfang, betrieben wird, beginnt mit dem Jah⸗ 
re 1868. Der Schauplatz dieſer erſten Gold⸗ 
funde war der Minenfluß, der die heutige Stadt 
Magellan durchflieſt. Auch jetzt noch beſchenkt 
der Fluß gelegentlich mit ein paar Unzen Gold 
die Uferbewohner, wenn fie die Geduld aufbrin⸗ 
gen, in die Strömung einen primitiven Filter⸗ 
baſten zu ſtellen und alljährlich zur Weihnachts⸗ 
zeit nachzuſehen, ob ihnen das Chriſtkind ein 
paar Körnchen des koſtbaren gelben Metalls be- 
ſchert hat. Gold findet ſich ja ſo ziemlich in al- 
len Waſſerläufen des chileniſchen Tervitoriums 
Magellanes, aber freilich nur in geringen Men⸗ 


Kurdiſche Typen, 


eigentliche Goldene Zeit des Feuerlandes. Der 
Schiffbruch des franzöſiſchen Dampfers „Are⸗ 
dique” führte rein zufällig zur Entdeckung einer 
Zone goldhaltigen Sandes. Während das Meer 
die Leichen der Schiffbrüchigen und die Trüm⸗ 


merſtücke des geſcheiterten Schiffes an Land 


ſpülte, durchwühlten Hunderte von Goldſuchern 
den Sand und ſegneten das Unglück, das ihnen 
den Reichtum in den Schoß warf. Manchem 
glückte es dabei in wierwöchiger Arbeit, bis zu 
4 Kilogramm reines Gold zu erbeuten. Dann 
aber war das Lager erſchöpft, wie es ſtets im 
Territorium Magellanes der Fall ijt, da es fih 
dort nicht um wahre und eigentliche goldhalti⸗ 
ge Erzadern, ſondern um kleine Goldablagerun⸗ 


Zu den ſturdenunruhen. 


Abenteurern, die dort ihr Glück verſuchen woll⸗ 
ten. 

Im Jahre 1885 erreichte dieſes an den 
Goldtaumel Kaliforniens mahnende Goldfieber 
ſeinen Höhepunkt, was in der Hauptſache dem 
Auftreten eines vumäniſchen Ingenieurs namens 
Julius Popper zuzuschreiben war, deffen Namen 


bis auf den heutigen Tag im ganzen Territo⸗ 


rium populär geblieben iſt. „Mit finanzieller 
Unterſtützung einer Gruppe argentiniſcher Ka⸗ 
pitaliſten“, ſchreibt Mario Appelius im „Popo⸗ 
lo d'Italia“, rüſtete Popper eine romantiſche Ex⸗ 
pedition von Abenteurern zum Zwecke einer ſy⸗ 
ſtematiſchen Durchforſchung der Küſten und 
Flüſſe des Feuerlandes aus. Seine Leute waren 


Eine Kurdenſiedlung im umſtrittenen Gebiet. 


im deren runenhaften Geſichtszügen ſich die jahr⸗ 
tauſend alte Geſchichte ihres Landes, aber auch 
die Degeneration ihres uralten Stammes ſpiegelt 


Durch die räuberiſchen Grenzüberfälle einiger Kurdenſtämme in türkiſches Gebiet wurden in die 
innerpolitiſchen Verhältniſſe Vorderaſtens ſo ſtarke Unvuhen getragen, daß ee die Gefahr eines 


gen. Gegen 1878 dehnte ſich die Suche in der 
Richtung des Feuerlandes auf einen Fluß aus, 
der, des reichlicheren Ertrages wegen, „Rio del 
Oro“ getauft wurde. Die erſten Goldſucher wa- 
ren es auch, welche die gegenwärtige Hauptſtadt 
des Territoriums gründeten und fie mit Rück⸗ 
ſicht auf ihre Hoffnungen Porvenir Zukunft) 
nannten. Aber erft im Jahre 1884 beginnt die 


türkiſch⸗perſiſchen Krieges heraufbeſchworen wurde. 


gen handelt, welche die Waſſer der See und des 
Fluſſes in einem jahrhundertelangen Waſchpro⸗ 
gep im Allupium hinterlaſſen haben. Später 
entdeckte man an verſchiedenen Orten noch wei⸗ 
tere ſolche Goldneſter. Das Glück, das dem ei⸗ 
nen oder dem anderen lächelte, bewirkte bald 
eine Maſſenzuwanderung, und jeder aus Eu⸗ 
ropa eintreffende Dampfer brachte Scharen von 


wie Landsknechte ausgerüſtet und bewaffnet. 
Sie trugen militäriſche Uniform und waren voll- 
ſtändig kriegsmäßig organiſiert. An der Arbeits⸗ 
ſtelle wurde ein befeſtigtes Lager bezogen und 
durch Poſten militäriſch geſichert. Popper war 
der allmächtige Chef dieſer Armee von Glücks⸗ 
rittern. Er hatte ein ordnungsmäßiges Regle- 
ment der militäriſchen Disziplin ausgearbeitet 


„Die Welt am Sonntag“ 


und, getreu dem Vorbild der Seeräuber, ein 
genaues Schema der Quoten entworfen, nach 
denen die Goldfunde verteilt werden ſollten. 
Kühn, wagemutig, energiſch und von eiſerner 
Willenskraft, mit einer hinreißenden Beredſam⸗ 


keit begabt, übte dieſer von deinen Gewiſſens⸗ 
bedenken gehemmte Draufgänger einen fajt Hyp- 
notiſchen Einfluß auf ſeine Leute aus. Nach der 
Entdeckung eines Lagers goldreichen Sandes 
am Strande der San Sebaſtian⸗Bucht bezog er 


Englands große Flugmanöver. 


Oben: Parade der Flugſtaffeln. 


Unten: Bug eines neuen Rieſenbombenflugzeugs 


Im Ausſchuftt: Das Bombenflugzeug wird zum Nachtflug ausgerüſtet. 
Englands Flugmanöver wurden diesmal in ganz großem Stil abgehalten. Vier Tage ununter⸗ 
brochen dauerten die Luftkämpfe der zwei „feindlichen“ Geſchwader, an denen auch mittels Ra- 
dio ferngeſteuerte Flugzeuge ohne Bejagung teilnahmen. 


Mercedes Gleitze dcdurchſchwimmt 
die Dardanellen. 


Mercedes Gleitze, 
die junge Kamalbezwingerin, die wor kurzem 
heiratete, hat jetzt auf ihrer Hochzeitsreiſe die 
Dardanellen durchſchwommen. Sie brauchte zu 
der 6,5 bm⸗Streche von Fenger bis Kumbale trotz 
ſtürmiſchen Wetters nur 2 Stunden 55 Minuten. 


mit ſeiner Bande ein Lager. Um von den In⸗ 
dios micht geſtört zu werden, vottete er fie wie 
wilde Tiere aus. Auch lein anderer Weißer durf- 
te ſein Arbeitsbereich betreten. Er ſorgte dafür, 
daß es ſeinen Leuten weder an Lebensmitteln 
noch an Alkohol oder Weibern fehlte. Er veran⸗ 
ſtaltete Feſte und Orgien, wer ſich aber einer 
Inſubordination ſchuldig machte, bekam feine un- 
erbittliche Strenge zu ſpüren. Kurz, ſein Wille 
war oberſtes Gesetz. Er war der Chef, der Freund 
und Richter ſeiner Leute, er erließ Proklamatio⸗ 
nen, ſprach Recht und entwarf für den Handel 
und die Lebensführung fejte Normen. Ja, er 
ging ſogar ſo weit, Briefmarken mit ſeinem 
Bilde auszugeben und wie ein Souverän Gold- 
münzen mit ſeinem Namen prägen zu laſſen. 
Wäre er ein oder zwei Jahrhunderte früher auf 
die Welt gekommen, To wäre er zweifellos der 
Gründer eimer Dynaſtie geworden. 


Schnell verbreiteten ſich die Gerüchte von 
den Goldfunden in der San Sebaſtian⸗Bucht 
über die Grenzen des Feuerlandes, und damit 
ſetzte die Zuwanderung won abenteuerluſtigen 
Elementen aus allen Teilen der Welt ein. An⸗ 
geſichts dieſes Zuſtroms erließ der Diktator ein 
Dekret, das jedem, der nicht Mitglied ſeiner 
Bande war, das Goldſuchen unterſagte. Eine 
eigens geſchaffene Polizeitruppe wußte ſeiner 
Verfügung Reſpekt zu verschaffen. Man erzählt, 
daß der Diktator, um die Neuankömmlinge in 
Schach zu halten und der Regierung des Terri⸗ 
toriums ſelbſt einen heilſamen Schrecken eim- 
zujagen als Soldaten verkleidete Strohpuppen 
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Oben links: Univerſitätsprofeſſor Walter Schük⸗ 


anfertigen und auf den Sätteln der Pferde an- 
binden ließ, um den Eindruck zu erwecken, daß 
er über Hunderte von Soldaten verfüge. Alte 
Leute in Magellanes erinnern ſich noch einer 
großen Proteſtverſammlung, zu der ſich am 9. 
Auguſt 1888 in Patagonien alle jene Unglück⸗ 
lichen zuſammengefunden Hatten, die aus allen 
Erdteilen auf der Jagd nach dem Glück die be⸗ 


rühmten Goldfelder aufgeſucht hatten und fih. 


infolge der Willkürherrſchaft des berühmten In⸗ 
genieurs zur Untätigkeit werurteilt ſahen. Pop⸗ 
per aber hatte dieſe Kundgebung mit einem ku⸗ 


Die vier deutſchen Kandidaten 


für den Haager Weltgerichtshof 


2a 


Ting Berlin. — Netis: Dr. Walter Simons⸗ 
Leipzig, der frühere Präſident des Reichsgerich⸗ 
tes, 

Unten limits: Geheimrat Johannes Kriege, Di- 
vektor im Auswärtigen Amt. — Rechts: Dr. Karl 
Stvupp, Univerſitätsprofeſſor des öffentlichen 
Rechts in Frankfurt a. M. 

Auf dem Haager Weltgerichtshof gelangen 15 
Richterſtellen zur Neubeſetzung. Unter 55 Kan⸗ 
didaten für dieje Poſten find 4 Deutſche aufge- 
ſtellt, und zwar Walter Simons, Walther Schük⸗ 
king, Johannes Kriege und Karl Strupp. 


vinjen, von ätzendem Spott überſprudelten 
Pamphlet beantwortet, deſſen überlegener Hohn 
ein glänzendes Schriftſtellertalent verrät. Nach 
Erſchöpfung dieſer Sandlager der Bucht fand 
Popper andere in der Slogget⸗Bucht, auf den 
Inſeln Picton und Naparrino ſowie an mver- 
ſchiedenen Stellen des Beagle⸗Kanals. Jedesmal 
ergriff feine Schar Beſitz von den neuentdeckben 
Fumdſtätten. So konnte er dank der Ausbeutung 
der Goldſchätze des Magellanesterritorjums den 
Albionsradius ſſeiner eigenartigen Geſellſchaft 
ſtändig erweitern. Aber wie alle echten Glücks⸗ 
ritter wurde auch Popper ſchließlich auf die 
Klippen des Elends verſchlagen. Er lebte zuletzt 
als armer Mann in Buenos Aires, wo er, um 
ſein Leben zu friſten, Zeitungsartikel ſchrieb und 
politiſche Vorträge hielt. Dann geriet er in den 
Strudel der Petroleumkonjunktur. Dort ſchie⸗ 
nen ſich ihm neue Ausblicke auf einen Wieder⸗ 
aufſtieg zu eröffnen. Er verſchwand aus Gild- 
amerika und foll, wie verlautet, feine Tage in 
Meſopotamien vuhmlos beſchloſſen haben.“ 


zer 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Die Klinke. 


Von Fritz Müller⸗ Partenkirchen. 


Liebe Sophie: Als du heute von mir fort- 
gingſt, warſt du verärgert. Und ſicher ſagſt du, 
ich jet ſchuld daran. Es handelt ſich um die 
Klinke, nicht wahr, um die Kline an der Türe 


ber dann ſahſt du auf einmal, wie der Willkom⸗ 
men in meinem Geſichte ſchmolz. Wie ich ernſt⸗ 
haft wurde, ſicher überernſthaft. Wie ich, fait 
ein wenig biſſig ſagte: „Sophie, ſag das nicht 


Mit der Ramera über dem Weſtportal [des Rölner Doms. 


of, Hamann im einer ſchwierigen Stellung, im der er eine Partie > Portals aufz e 
verſucht, der die Witterung in den Jahrhunderten arg zugeſetzt hat. 

Gegenwärtig werden wiſſenſchaftliche Aufnahmen am Flügel des Weſtportals vom Kölner Dom 

gemacht, die an die Operateure nicht geringe Anforderungen an Mut und Geſchicklichkeit ſtel⸗ 

len. Die Arbeiten ſtehen unter der Leitung Prof. Hamanns vom Forſchungsinſtitut für Kunſtge⸗ 

schichte in Marburg, der trotz feines vorgerückten Alters an den Klettevbunſtſtüchen teilnimmt. 


meines Zümmers? Als du fie niederdrückteſt, 
ging ſie etwas ſchwer. 

Du könnnteſt auch einmal dieſe — dieſe 
lumpige altmodſſche Klinke durch eine neue er- 
ſetzen laffen, ſagteſt du zu mir. Und du meinteſt 
es nicht bös und moeje lachen, glaube ich. Als 


Der ehemalige mitbeherrſcher 
von Mexiko jetzt ſtohlenhändller 
in Prag. 


General Skramek, 

der ehemalige Adjutant Kaiſer Maximilians 
von Mexiko (1832—1867), einſt bei der Unſelb⸗ 
ſtändigkeift Maximilians der Mitbeherrſcher Me- 
pikos, lebt heute 96jährig als Kohlenverkäufer 
im Prag. Nach der Erſchießung Maximilians war 
er wieder in die öſterreichiſche Armee eingetre⸗ 
ten; vereinſamt und kränklich, iſt heute der alte 
Mann gezwungen, durch einen kleinen Kohlen⸗ 

handel ſeinen Unterhalt zu verdienen. 


von meiner Klinke! Das ſandeſt du komiſch. vie- 
ſig komiſch. Und du hatteſt ein Lachen dafür, das 
mir hart erſchien. Und von da ab ward ich 
ſchweigſam und werſchloſſen. Und du — du 
gingſt im Aerger. 


Vielleicht hätte ich es vermeiden können, 
vielleicht hätte ich reden follen, dir erklären. 


Aber ich konnte es micht gleich: Du hatteſt meine 
Klimke beleidigt. 

Bitte, Sophie, lach jetzt nicht, ſondern hö⸗ 
re ein wenig zu: 

Das Zimmer hat früher meine Mutte be⸗ 
wohnt. Dann, als ſie ſtarb, mein Vater. Und 
als mein Vater tot war, wurde es mein Ar⸗ 
beitsraum. Doch nicht vom Zimmer will ich 
ſprechen, ſondern von der Klinke, liebe Sophie. 
Auf diefe Klinke hat mein Vater tauſendmal 
gedrückt, nein, viele tauſend Male. Auf diefe 
Klimke drückte ſeine ſchwere Hand, wenn er zur 
Mutter ging, um einer Sorge willen, die ihn 
drückte. Auf dieſe Klinkte drückte ſeine leichte 
Hand, wenn er der Mutter eine frohe Botſchaft 
brachte. Zögernd lag der Mutter Hand auf die⸗ 
fer Klinke: Sollte fie klagen? Sollte fie nicht?... 
Langſam ging die Klinke wieder in die Höhe: 
Mutter klagte nicht. Dann war Mutter tot. Das 
Zimmer wurde Vaters Rechtsanwaltsbureau. 
Hunderte von Leuten drückten auf die Klinke: 
Zitternd hat fie der Bellagte angeſaßt: Ob Die- 
jer Mann mir helfen wird ... 2 

Kräftig drückten Kläger auf die Klinke: Er 
ſoll mir Recht verſchafſen ... 

Und Kläger und Beklagte haben mit dem 
Drucke der Hände ihre Sorgen und Beſchwer⸗ 
den Wiejer Klinke mitgeteilt, bevor fie Vater 
hörte. Wie manchenn Klümmernisgebeugten war 
fie auch die letzte Hoffnungsklinke. Und wie man⸗ 
chem Frechling wurde ſie zur Klinke ſeiner 
Schuld. Wie wurde dieſer Klinke langſam jede 
Hand vertraut. 

Aha, das iſt der Zähe, dachte ſie bei jenem 
Drucke, der ſeit Jahren wegen einer Erbſchaft 
kommt. 

Ah, das iſt die arme Frau, deren Arteil 


heute Früh geſprochen wurde. Drück nur feſter, 


Alte, deine Sache iſt gewonnen: meine andere 
Hälfte hat es ſchon vernommen. 

O, das ift ja der Schlaue mit den kalten 
Augen, der meinen Herrn mit allen Kräften 
zu dem böſen Winkelzug bereden will. Sachte, 
werter Herr, es nützt dir nichts, mein Herr iſt 
nicht zu Haufe, und die Ablage an dich ift ſchon 
unterwegs! 

Und eines Werktags früh um acht Uhr 
wartete die Klinke ganz vergeblich auf den 
Druck der Hand des Herrn. Auf den Hände⸗ 
druck, den dieſe Klinke immer gleich erwiderte 
und dabei beſcheiden knarrte. Freude war das 
Knarren und ein gütiges Gebrumm. Und nur 
rohe Leute hätten da behauptet, dieſe Klinke 
würde alt. 


Winnetou und Old Shatterhands Auferftehung. 


Winnetou, der Edle, und Old Shatterhand, der Tapfere, 
find Hier mit dem ulkigen Sam Hawkens und den übrigen Männern des Wilden Weſtens auf⸗ 


erſtanden. 


Bei dem Feſtzug anläßlich der 250. Jahresfeier Ernſtthals, wo Karl May 1842 


geboren wurde, dief die lebendige Darſtellung der Karl May⸗Gruppe beſonderen Jubel bei Jung 
und Alt hervor. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Dann ward es neun Uhr, zehn Uhr, elf 
Uhr, und noch immer blieb die Aline ungedrückt 
Die warme Hand, auf die die Klinke harrte, 
war über Nacht erſtarrt und kalt geworden. 
Vatter hatte eine andere Kline in die Hand 
genommen. Die Klinke einer Tür zu den Gwig- 
keiten. 

Da ward die Klinke traurig: Wieder eine 
Hand dahin, dachte ſie, der ich gut war. Mir 
gibt der Herr die Hand micht mehr. Und wieviel 


Berlin weiht der Arbeit ein Denkmal. 


Mutter und Kind. 


Jahre iſt es, daß die Herrin mir den letzten 
Händedruck gegönnt hat. 2 * P 
Die Klinke wurde traurig und hing dem 


Weltvergehen nad und wurde alt und knurr'g. i 


Bis eines Tages ich fie in die Hand nahm, als 
ich Vaters Arbeitsraum bezog: 

Geh, alte, liebe Klinke, ſagte ich zu ihr 
beim erſten Händedruck, ſei wieder zuverſichtlich, 
faſſe wieder Mut, jo wie ich dich, die Klinke, 
fafie. 


Der Mann. 


Das „Denkmal der Arbeit”, eine Schöpfung des Bildhauers Joſeph Thorat im Aufkrage der 
Stadt Berlin. 


Bemerkenswert ift, daß der Bildhauer das Denkmal an Ort und Stelle auf der Straße ſchuf. 


vor dem Start des Polarfor= 
ſchers Wilkins mit dem U-Boot 
zum Nordpol. 


Wilkins (links in Zivil) beſichtigt jen Nordpol⸗ 
U-Boot im Hafen von Philadelphia. 
Der ameribaniſche Polarforſcher Hubert Wilkins 
trüfft die letzten Vorbereitungen zu feiner Un- 
terſeeboot⸗Expedition zum Nordpol. Das Schiff 
für das gewagte Unternehmen wurde ihm von 
der amerikaniſchen nn zur Verfügung 
geſtellt. 


Biſt du der? fragte die Klinke, deſſen Kin⸗ 
derhändchen tvog der aufgeſtreckten Zehenſpitzen 
mich nicht erreichen konnten, wenn er mit ſei⸗ 
nen Kinderſchmerzen zu der Mutter kommen 
wollte? 

Ja, ja, der bin ich. Aber was du ſagſt, das 
ſtimmt nicht. Eines Tages konnte ich dich doch 
erreichen. 

Freilich, lächelte die Klinke, ich habe mich zu 
dir herabgebogen. 

Und ſiehſt du, liebe Sophie, an dieſem Tage 
ward die Klinke wieder froh und gab mir und 


machen natürlich nur gute | 
und deshalb allgemein beliebſe 
Erzeugnisse 
ihres 


Aspirine 
Tabletten f 
n häufig nachgemacht. Wi 
te vorsichtig und kaufen 
ginalpackung W 
BAYER-Kreuz 6 und 


meiner Arbeit täglich treu die Hand. Vor ihr 
hatte ich keine Geheimniſſe. 

Liebe Klinke, ſagte ich an jenem Tage, da 
du zum erſtenmal auf einen Huſch zu mir kamſt, 
um mich von der Arbeit abzuholen, liebe Klinke, 


gleich wird eine neue Hand dich faſſen. Sei gut 


zu ihr. Ich liebe dieſe Hand. Du ſollſt es auch, 
denn eines Tages wird ſie deine neue Herrin 
werden. 

Da ward die Klinke gut zu dir. Und du. .? 

Du könnteſt auch einmal dieſe lumpige, alt⸗ 
modiſche Klinke durch eine neue erſetzen laffen, 
haft du geſagt. 

Liebe Sophie: Das hätteſt du nicht ſagen 
ſollen. 

Aber freilich haſt du auch nicht wiſſen kön⸗ 
nen, was mir dieſe Klinke iſt. Und davum habe 
ich dir ihre Geſchichte erzählt, liebe Sophie. Ich 
weiß ja freilich nicht, obs mir gelang, dir das 
Leben dieſer Klinke aufzuweiſen. 

Ja, Sophie, dieje Klinke lebt wie wir. Wie 
du und ich. Auf dem Wege über tauſend Hände 
ift fo viel von Menſchenleid und Menſchenglück 
in diefe Klinke eingefloſſen, daß fie lebendig 
werden mußte. Sicher war ſie auch vorher nicht 
tot. Jetzt aber iſt ſie von mir ein Teil geworden. 
Und wenn du mich nehmem magſt, liebe Sophie, 
fo mußt du meine Klinke auch mit nehmen. Ich 
weiß, das wirſt du. Schau ſie nur recht an. Es 
wird dir dann ergehen, wie es mir erging, als 
ich dieje Klinke eines Abends leiſe im Abend- 
dämmer leuchten ſah: 

Meiner Mutter Hand und meines Vaters 
Hand erwuchs aus ihr und meiner Eltern Hän⸗ 
de haben mich gedrückt, als ich an jenem Abend 
meine Klinke faßte 

Liebe Sophie, vergiß nicht: wenn du wie⸗ 
derkommſt und von draußen meine Klinke in 
die Hand nimmſt — du faßt damit auch meine 
Hand, wenn ichs auch nicht ſehen kann. Aber 
ſpüren tu ichs drinnen, deſſen ſei verſichert. 

Und nun behüt dich Gott, mein lieber 
Schatz, ich grüße dich von mir und meiner 
Klinke. 


Senſationelle Niederlage Cilly 
Außems im Länderkampf 
England — Deutſchland. 


Miß Mudford und Cily Außem. 
Bei dem Damen Tennisländerkampf England⸗ 
Deutſchland, der in Berlin ausgetragen wurde, 
fiegte überraſchend die junge Engländerin Miß 
Mudford gegen Cily Außem, die erft vor weni- 
gen Tagen ſich den Titel der deutſchen Damen⸗ 
meijterin errang. 
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„Die Welt am Sonntag” 


Die wiederholte Fahrt des 


Aeneas. 

Für den September hat der Italieniſche 
Flottenverein, die „Lega Navale Italiana“, eine 
Kreuzfahrt in Ausſicht genommen, die den E⸗ 
tappen der Reiſe des Aeneas nach der Ueber- 
lieferung der römiſchen Sage folgen fol. Profeſ⸗ 
ſor Romagnoli hat auf Grund der Schilderun⸗ 


pani, Salerno und Capri Neapel. Dann geht 
die Fahrt weiter nach Oſtia, dem Hafen Roms, 
von wo die Teilnehmer Rom erreichen. Von 
Rom aus werden dann Abſtecher nach den in 
der Aeneis genannten Orten gemacht, und bei 
dieſer Gelegenheit wird eine Reihe hervorra⸗ 
gender Proſeſſoren Vorträge halten. An der 
Fahrt nehmen der Miniſter der nationalen Er⸗ 


Der Weltrekord der Brüder Hunter überboten. 


SS SIE SITE 


Das Rekordflugzeug beim Lufttanken. s 
In den Kreiſen: Foreſt O'Brine (links) und Dale Jackſon (rechts). 
Die beiden amerikaniſchen Rekordflieger Dale Jackſon und Foreſt O'Brine, deren vorjähriger 
Weltrekord von den Brüdern Hunter mit 554 Stunden überboten wurde, haben jetzt den 
Weltrekord zurückgeholt. 


gen Virgils den genauen Fahrplan für die Nei- 
ſe ausgearbeitet, die vom 15. bis 28. September 
stattfindet. Die Abreiſe erfolgt in den erſten 
Morgenſtunden des 16. September von Brindi⸗ 
ſi mit einem Dampfer, der längs der albani⸗ 
ſchen Küſte feinen Weg nehmen und über Santi 
Quaranta den Hafen Butrinto erreichen wird. 
Von dort aus geht es nach Tarent. An der ka⸗ 
labriſchen Küſte entlang fährt das Schiff durch 
die Meerenge von Meſſina, ſteuert Catania, Sy⸗ 
rakus und Marinella an und erreicht über Tra- 


Chefpilot Cohſe nach Amerika 
berufen. 


— 2 


Der Chefpilot Lohſe von den Junkerswerken 

in Deſſau wurde nach Amerika berufen, um 

ſich dort an den National⸗Flugwettbewerben zu 
beteiligen. 


ziehung Sartorio, der Vizepräſident der italie- 
miſchen Alademie und die ausländiſchen Mit- 
glieder des Ausſchuſſes für die Zweitauſendjahr⸗ 
feier Virgils teil. 


Das Haus der Frontsoldaten 

Vor einigen Tagen wurde in Paris, bei der 
Porte de Choiſy, der Grundſtein zum „Haus 
der Frontſoldaten“ gelegt. Die Anlage bedeckt 


eine Fläche von 5000 qm. Auf dieſer ſollen 
mehrere Einzelhäuſer erſtehen, die 278 Wohnun⸗ 
gen enthalten. Dieſe Wohnungen ſind ausſchließ⸗ 
lich für Frontſoldaten aus dem Weltkriege be⸗ 
ſtimmt. Ferner wird ein Hotel gebaut, in dem 
Junggeſellen, die infolge einer Kriegsverletzung 
Invalide geworden iind, Aufnahme finden. 
Weiter werden in einem der Häuſer Leſehallen 
Reſtaurants, Werkstätten, eine Apotheke und eine 
Konſumgenoſſenſchaft untergebracht werden. 


Der heſſiſche Staatspreis für 
den Dichter Schwarzkopf. 


Nikolaus Schwarzkopf, 
der rheiniſche Romanſchriftſteller, erhielt den 
diesjährigen heſſiſchen Staatspreis, den Georg 
Büchner⸗ Preis, für fein letztes Werk „Der Bar- 
bar.“ 


Eine Uhr, die ein Jakhrhun- 


dert lang sleichmässig wel 

Amerikaniſchen Fachleuten ijt es gelungen, 
eine Uhr zu konſtvuteren, deren Gang ſo gleich⸗ 
mäßig iſt, daß ſie innerhalb eines ganzen Jahr⸗ 
hunderts nicht um eine Sekunde vor⸗ oder zu⸗ 
rückgeht. Weder die Schwerkraft der Erde, noch 
Einwirkungen magnetiſcher Art können den 
gleichmäßigen Lauf dieſer Uhr beeinträchtigen. 
Ebenſowenig kann ſie jemals durch Erdbeben 
oder durch die Nähe großer elektriſcher Anlagen 
aus ihrem Gleichmaß gebracht werden. Ja, ſelbſt 
unmittelbar in ihrer Nähe ſtattfindende Bewe- 
gungen ſchwerer Maſſen vermögen nicht, den 
Gang des Schlagwerks auch nur im Mindeſten 
zu beeinfluſſen. 


Der deutſche Often erhält einen neuen Rieſen bahnhof. 


Das Empfangsgebäude des deutſchen Grenz- 


und Zollbahnhofes Neu⸗Bentſchen, 


der am 14. Auguft dem Verkehr übergeben wu rde. Die Gleisanlagen des neuen Bahnhofes 
find eine der größten des geſamten deutſchen Schienengebiets. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


12 Führer imwahlkampfin Deutſchland 


Oben won links nach rechts: Otto Wels (S. P. D.), Reichskanzler Brüning (Zentrum), Dr. Schl (Oeutſche Volkspartei), Reicjsminifter Dr. 3 


Mitte von links nach vechts: Reichsminiſter Treviranus (Monfervative Volkspartei), Prof. Bredt (Wirtſchaſtspartei), Thälmann (K. P. D.), Prä 
lat Leicht (Bayr. Volkspartei), Hugenberg (Deutſchnationale Volkspartei). 
Unten: Weſtarp (Deubſchnationale Oppofition), Adolf Hitler (Nationalſozialiſten). 
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Don Luis, der weisse 
Indianer. 

Eine populäre Erſcheinung in den Bergen 
von Panama ift Don Luis, der „weiße Yndia- 
mer“. Er hauſt am Fluße Chiriqui, an einer 
ſchwer zugänglichen Stelle, denn er liebt Frem⸗ 
denbeſuch nicht. Wenn man ihn ſieht, glaubt man 
tatſächlich, einen Indianer vor fih zu haben; 
denn er ift klein, dunkel und beherrſcht den 
Indianerdialekt vollkommen. Die Lebensgeſchich⸗ 
te des eigenartigen Mannes mutet wie ein A⸗ 
benteurervoman an. In jungen Jahren riß er 
aus Europa aus, kam nach New York, wurde 
dort Kellner, ging dann als Goldgräber nach 
Alasba, war eine Zeitlang Pelzjäger in Kana- 
da, werlor in einer Spielhöhle ſein ganzes Ver⸗ 
mögem und ſiedelte mach Südamerika über, wo 
er am mehreren Goldgräberexpeditionen teil- 
nahm. Er dupchſtreifte ganz Venezuela und das 


Schiele (Landvolk), Höpker⸗Aſchoff (Staatspartei) 


Gebiet des Amazonenſtromes. Jetzt hab ſich Don 
Luis als Spezialiſt für Indianergräber nieder⸗ 
gelaſſen. In feinem Gebiet befinden ſich nämlich 
unzählige Grabſtätten, an denen dauernd gegra⸗ 
ben wird. In den Gräbern werden meiſt Gegen- 
ſtände gefunden, die dann in Muſeen und pri⸗ 
vate Sammlungen abwandern. Gelegentlich ſtößt 
man auch auf goldene Geräte. Die Gräber ſind 
mit großen, flachen Steinen bedeckt. Das Haus 
des weißen Indianers ijt ein richtiges Muſeum. 
Seine Sammlung enthält Schalen von großem 
kulturhiſtoriſchen Wert, Götzenbilder mit Dier- 
köpfen, die verblüffende Aehnlichkeit mit oſtaſia⸗ 
tiiden Götzenbildern aufweiſen. Don Luis wird 
als Sachverſtändiger bei jeder Ausgrabung zu 
Rate gezogen. 


Märchen der Wirklichkeit. 

Wie fo viele feiner Landsleute, kam auch 
der vuſſiſche Offizier Stamin nach dem Umſturz 
mach Konſtantinopel, wo er jahrelang ein kläg⸗ 


liches Daſein fviſtete. Eines Tages klopfte der 


Emigrant in ſeiner Not bei einem veichen Tiir- 
ken an. Der Türke ließ ihn vor und ſagte, er 
fei gern bereit, einem Ruffen zu helfen, denn 
er Kühle ſich in der Schuld dieſes Volkes. Sein 
Vater, ein Adjutant Osman Paſchas, des Ver⸗ 
teidigers won Pewna im Krieg von 187778, 
et nach der Erſtüvmung Plewnas durch die vuſ⸗ 
ſiſchen Truppen in ruſſiſche Geſangenſchaft ge- 
vaten. Ein vuſſüſcher General, der bei dem Sturm 
auf die Stadt ein Bein verloren, habe ihn wie 
einen Sohn behandelt und mit auf ſein Gut 
genommen. Heimgekehrt habe er ihm, ſeinem 
Sohn, den Schwur abgenommen, daß er in einem 
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ähnlichen Fall jedem hilfsbedürftigen Ruſſen 
mach Kräften helfen werde. Zum Schluß der Er⸗ 
zählung zeigte der Türke das Bild des vuſſiſchen 
Generals — es war der Vater Stamins, der 
vuſſiſche General Stamin, ein bekannter Gene- 
valſtabsoffizier. Der Emigrant konnte feine Her- 
kunft glücklicherweiſe durch Papiere beweiſen. 
Was weiter geſchah? Der Türke hat den vuſſi⸗ 
ſchen Offizier adoptiert; Stamin lebt jetzt in 
Glanz und Luxus und wird von feinen Lands- 
leuten „ angepumpt. 


Der Fischteich auf dem 
Hotel-Dach. 

Ein New Yorker Hotel hat auf dem Dach 
einen Spielplatz für Kinder der Hotelgäſte ein⸗ 
gerichtet. Zur Beluſtigung der Kinder wurde 
auch ein Teich angelegt, der mit zahlreichen Fi⸗ 
ſchen beſetzt iſt, ſodaß die Kinder fiſchen können. 


„Die Welt am Sonntag“ 


PEN 


Die ideale Schwiegerfockter. 


Von Georges Poureel. 


„Diesmal wird die Sache aber klappen“, 
ſagte der Abbe und rieb ſich ſchmunzelnd die 
Hände. „Ich habe die wirkliche Perle erwiſcht — 
groß und kräftig, voll Mut und Schaffensfreude 
die härteſte Feldarbeit gewöhnt — genügſam 


Der Abbe redete auf eimen bleinen, verhu⸗ 
gelten, ſchwarzen Mann ein, der kurz auflach⸗ 
te und deſſen Augen faſt unter der rieſigen 
Krempe des Hutes verſchwanden. „Ach — Hoch⸗ 
würden — es kommt ja gar nicht darauf an, ob 


schwarze Promenade. 


p der nachts von den 
miere des Tomfilms „Affäre Dreifus“ heim⸗ 
kehrte, erlitt an einer Berliner Straßenkreu⸗ 


Wie in den eleganten Hauptstraßen großer eur opäiſcher Städte, ſo promeniert man auch auf 


den Negerinſeln der Antillen am Nachmittag in den beiten Kleidern und betrachtet die Vor⸗ 
übergehenden. Schwarz iſt hier die Farbe der Haut, und die weißen Sommerkleider der Da- 


men ſind vielleicht nicht ganz ſo vom letzten Schnitt wie die Garderobe unſerer Spaziergän⸗ 
gerinmen, denn Paris ijt weit. — Sonſt aber iſt, wie man ſieht, der Unterſchied zwäſchen den 
Raſſen und den Ozeanen gar nicht ſo groß. 


wie ein Kamel und ſanft wie eine Taube. Kurz 
und gut, gerade die Frau, die ihre Frau ge⸗ 
brauchen kann. Sie heißt: Phraſie Coucoureux 
und ift in ihrem Heimaldorſe wegen ihrer Tu⸗ 
genden hochgeſchätzt. Ich bin felſenfeſt davon it- 
berzeugt, daß Cyprien mit ihr zufrieden fein 
wird.“ 


Deutſchlancls Unterhändler für 
die deutſch⸗finniſchen Handels- 
Verhandlungen. 


Mintfterialdirelitor Dr. Erwin Ritter 
wom Auswärtigen Amt, der im Auftrage des 
Reichshabinetts nach Helſingfors geht, um über 
die künftige Gestaltung der deutſch⸗fünniſchen 
Handelsbeziehungen Verhandlungen zu pflegen. 
Vovausſichtlich iſt mit einem Fortbeſtehen des in 
letzter Zeit viel umſtrittenen deutſch⸗finniſchen 

Handelsvertrages zu rechnen. 


Cyprien ſie leiden hann — ebenfalls iſt es gleich⸗ 
gültig, ob ſie mir gefällt — es handelt ſich le⸗ 
diglich darum, den Geſchmack meiner Frau zu 
treffen.“ Der Abbe rechte theatraliſch die Hände 
zum Himmel. „Jeſus, Maria, ich jage Ihnen ja, 
daß ſie im Beſitz jeglicher Tugenden iſt. Falls 


Ihre Frau, Herr Melanin, ſie nicht leiden kann, 
iſt fie wirklich außerordentlich kritiſch.“ 

„Haha — Herr Abbe — das iſt ſie ja eben 
— das mijjen Ste doch ſelbſt nur zu gut — ift 
Phraſie micht etwa die zehnte Verlobte, welche 
Sie meiner Frau (ghöchſtwahrſcheinlich verge- 
bens) vorführen??? 

„Gewiß — aber Cyprien braucht ja nur 
ſelbſt zu entſcheiden. Er ift dreißig Jahre alt 
und ſchließlich ein erwachſener Mann!“ 


Der Schaufpieler Heinrich 
George im Auto verunglückt. 


rich George, 
Vorbereitungen zur Pre- 


zung einen ſchweren Autounfall. Sein Wagen 

wurde von einer Autodroſchke angefahren und 

gegen den Bürgerſteig geſchleudert. George er⸗ 

hielt eine Wunde am Hinterkopf durch Glas⸗ 
ſplitter. 

„Das ſagen Sie ſo, Hochwürden, das Alter 
tut nichts zur Sache. Ich ſelbſt bim iiber ſech⸗ 
zig — bei uns zu Hauſe haben die Männer 
eben nichts zu jagen, wie ich Ihnen bereits er⸗ 


klärte. Bei uns beſtimmt die Frau alles. Eine 
alte und ſehr gute Familienſitte. Auf- diefe 
Weiſe braucht man ſich ſchließlich nicht den 


Kopf zu zerbrechen und kann gemütlich in der 
Sofaecke ſitzend ſeinen Almanach leſen.“ 


Die Unwetterkataſtrophe in Bad Reichenhall. 


l 


Aufräumungsarbeiten im Keſſelbachtal bei Reichenhall, wo ganze Berge von Geröll anges 
0 ſchwemmt wurden. i ! 
Durch ein gewaltiges Unwetter in der Gegend von Reichenhall ſchwollen die Bergbäche zu 
brauſenden Strömen an, die alles mitriſſen, was ihnen in den Weg kam. Häuſer wurden von 
den Geſteinsmaſſen verſchüttet, Holzlager mitgeſchwemmt, Bäume entwurzelt. Der Schaden be⸗ 
-- trägt mehrere 100 000 Mark. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


„Je mehr ich darüber nachdenke,“ unter⸗ 
brach der Abbe, „um ſo feſter glaube ich, daß 
Phraſie die rechte Frau fein wird. Sie ijt be- 
ſcheiden, ſanft, genügſam und umgänglich der 
Schwiegermutter gegenüber — unfreundlich 
und abweiſend zu dem Mann — war das nicht 


dem Huhn nehmen,“ ſagte die Wirtin boshaft 
lächelnd, „bei Ihnen gibt es doch ſicher nicht je⸗ 
den Tag ſo leckres Eſſen?!“ 

„Da irren Sie ſich gründlich“, entgegnete 
Phraſie und füllte ſich neuerlich ihren Teller, 
„bei uns iſt ſchon immer gut gegeſſen worden. 


Die Weltſchönheits konkurrenz in Galveſtone (Texas). 


Die Favoritinnen für den Titel der „Miß Unifperſum.“ 
Siegerin wurde eine Blondine aus New Orleans (Mitte), zweite Miß Rumänien, dritte Miß 
Ruffia. Die zweite, offizielle Weltſchönkeitskonkurrenz 1930 wird in Rio de Janeiro veranſtaltet 


das Rezept — Herr Melamin, — dem einen die 
Zähne zeigen und dem andern freundlich zulä⸗ 
cheln. Dieſe Bedingungen ſollte fie doch erfüllen, 
wenn ich Sie recht verſtanden habe? Reden wir 
micht mehr davon, damit wir gemütlich beiſam⸗ 
men feim können — ich werde Phraſie inſtruie⸗ 
ren, bevor wir zu Diſch gehn.“ 

Frau Melanin, Herrſcherin über Cederlies 
unermeßliche Ländereien, präſidierte zwiſchen 
ihren ſchweigſamen und unbeweglichen Männern 
am Sich. Wie gewöhnlich wurden drei Gänge 
ſerpiert: Huhn, Kalbsfvikaſſee und Kaninchen⸗ 
ragout. Dann gab es Wein, Eider und Waſſer. 

„Sie müſſen wirblich noch etwas mehr von 


Ein fonderbarer 
Reichstagskandidat: 
apojtel guſtaf nagel. 


guſtaf nagel, 

der merkwürdige Naturapoſtel und Wanderpre⸗ 

diger, bereiſte eine Reihe märkiſcher Ortſchaften, 

um Unterſchriften für feine „deutſch kriſtliche 
folkspartei“ zu ſammeln. 


Ich perſönlich habe einen fabelhaften Appetit 
— meine Morgenmahlzeit beſteht aus vier 
Giern und ich ſchrecke abſolut nicht davor zurück, 
danach auch noch ein halbes Pfund Schinken zu 
verzehren. Nachmittags gönne ich mir eine foli- 
de Erfriſchung, was mich nicht daran hindert, 
dem Mittagbrot gut zuzuſprechen — und dann 
ſtehe ich außerdem noch einige Male des Nachts 


auf, um eine Kleinigkeft zu effen, und übrigens 
liebe ich Wein und Liköre.“ 

Herr Melanin war außer ſich voe Begeiſte⸗ 
rung und ließ ſeine Naſe faſt auf den Teller 
ſinken, während Hochwürden beunruhigt auf 
dem Stuhl Hin- und herrulſchte. 

„Ich bin durchaus keine ökonomiſche Par⸗ 
tie,“ bebannte Phraſie from „Ich brauche 
jährlich vier neue Kleider und eine Menge Hii- 


Der Bruder des Mikado in 
Berlin. 


Prinz Takamatſu und feine Gattin Kikuko Lo- 
kugawa bei der Ankunft auf dem Bahnhof 
Friedrichſtraße. 

Der Wjährige Bruder des Kaiſers von Japan, 
Prinz Takamatſu, ift mit feiner jungen Gattin 
zu mehrtägigem Beſuch in Berlin eingetroffen. 
Das kaiſerliche Paar wird die großen Berliner 
Induſtrie⸗Betriebe beſichtigen, ſowie dem Städ⸗ 
tebampf Tokio⸗Berlin als Zuſchauer beiwohnen. 


Unwetter überall: Uberſchwemmungskataſtrophe in Japan. 


Vom Hochwaſſer zerſtörte Eiſenbahnbrücke über dem Schinyodo Fluß. 


Ein Unwetter, wie es ſich augenblicklich fajt über ganz Europa erſtreckt, ſuchte auch Japan 

heim. Die Bezirke Oſaßa und Kyoto wurden durch heftigen und ausdauernden Regenfall ſchwer 

geſchädigt, die Flüſſe ſind über die Ufer getreten und haben Brücken und Häuſer zerſtört und 
fortgeſchwemmt. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


te, weswegen mein Vater auch ſtets ſagt: „Ich 
bedauere den unglücklichen jungen Mann, der 
dich mal heiratet.“ 

„Der „unglückliche junge Mann“, dem dieſe 
Braut zugedacht war, fah den Abbe erſcheocken 
an — und wiederum ſteckte einer ſeine Naſe 


ſenen Luder, dieſer nichtsnutzigen, impertinen⸗ 
ten, unmöglichen Perſon!“ kreiſchte Frau Mela⸗ 
min außer ſich vor Wut. 

Im ſelben Augenblick klatſchten ein paar 
tüchtige Ohrfeigen an Frau Melanins Wangen. 
„Die Quittung für Ihre beleidigenden Worte.“ 


Zur großen deutſchen Funkausſtellung in Berlin. 


Propaganda 


ottille für die Funkausſtellung auf den Berliner Gewäſſern. 


Der alljährlichen Funkausstellung wird in dieſem Jahr eine großzügige Phonoſchau angeglie⸗ 

dert. Alle neuen Errungenſchaften auf den Gebieten des Radio- und Phonoweſens folen ge- 

zeigt werden. Die Leitung will dieſes Jahr mit neuartigen Propaganda arbeiten. So kreuzt 

auf den Havelſeen eine Propagandaflottile unter Führung eines Radioſendebootes, das mit 
einer Lautſprechanlage ausgerüſtet ift. 


2 — — a 
Montage eines Rieſenlautſprechers. 


faſt in das Eſſen hinein und unterdrückte ein 
Grinſen. 

„Es ift ſchon ſpät geworden,“ jagte Frau 
Melanin ſpitz. „Sie müſſen ſich wohl vor Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit auf den Heimweg bege⸗ 
ben.“ 

„Gott bewahre, ich denke ja gar nicht dar⸗ 
an, mach Hauſe zu gehn, ich werde heute nacht 
hier ſchlafen, und morgen werde ich mich mal 
darüber informieren, wie der Hof geleitet wird. 
Ich will den Hühnerhof, die Stallungen und 
Scheunen beſichtigen, um mich davon zu iiber- 
zeugen, ob Ihre Vermögenslage mir auch ge⸗ 
miigt.“ 

„Iſt das etwa Ihr Ernſt?“ ziſchte Frau 
Melanin giftig. 

„Gewiß — und heute abend können wir 
uns ja das Haus anſehen — zeigen Sie mir, 
bitte, Ihre Schränke und Truhen!“ 

„Ja — tu das —“ warf Melanin ſchnell 
ein, „zeige unſerer zukünftigen Schwiegertochter 
die Schränke!“ 

„Unſerer Schwiegertochter, dieſem verfreſ⸗ 


sagte Phraſie erregt. n 

Es war bereits Mitternacht geworden, aber 
Frau Melanin hatte immer noch feinen Schlaf 
finden können. 

Sie ſchlich zu ihrem Mann, der ſich ſofort 
auf eine große Donnerrede vorbereitete, weil er 
zu verbotener Zeit in einem Almanach las. 

Zu ſeinem maßloſen Erſtaunen erlang eine 
felten ſanfte Stimme neben ihm: „Melanin — 
ich kann nicht ſchlafen — denn das Mädchen, 
das heute bei uns war, kommt mir nicht aus 
dem Simm. Vielleicht tat ich ihr doch Unrecht — 
als ich ſie davonjagte. Selbſt wenn ihre Hände 


recht locker zu ſitzen ſcheinen, vermute ich ſie 

doch im Beſitz vieler guter Eigenſchaften; ich 

werde alt und fühle mich ſchwach; du und Cy⸗ 

prien werdet ſie ſicher nötig haben, ſelbſt wenn 

Borerkoloß Carnera kämpft 
gegen Sharkey. 


k . 
In New York ift der Kontrakt zu einem der 


üntereſſanteſten Boxkämpfe der letzten Jahre ab- 
geſchloſſen worden. Jack Sharkey, der mit 
Schmeling um den Weltmeiſtertitel gekämpft 
hat, wird auf den italieniſchen Rieſenboxer Pri⸗ 
mo Carnera treffen, der kürzlich faſt aus Ame⸗ 
via ausgewieſen wurde, da er durch mehrere 
umfaire Handlungen wenig vühmlich hervortrat. 


es nicht einer ſo jungen Kraft bedarf, um euch 
in Raiſon zu halten — aber wenn du auch nur 
ahnteſt — was ſie für eine Fauſt hat! Sie iſt 
imſtande, die Tradition der bewährten Haus⸗ 
frauen hier auf Cederlies weiterzuführen. Gleich 
morgen mußt du zu Hochwürden gehn und ihn 
bitten, Phraſie zurückzuholen. Ich Hoffe, daß fie 
einer alten Frau einen Moment der Unduld⸗ 
ſamkeit verzeihen wird ...“ 


Marconis MWunderyacht in Flammen. 


Die brennende „Elektra“ im Hafen von Civitavecchia. 


= 


Das Feuer auf Marconis Pacht, von der aus der große italieniſche Erfinder vor kurzem auf 
drahtloſem Wege eine Feſtbeleuchtung in Sidney entzündete, hat einen großen Teil der boſt⸗ 
baren techniſchen Einrichtung des Wunderſchiffes vernichtet. 
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„Die Welt am Sonntag” 


Auf die Probe gestellt. 


Von Wolfgang Federau. 


Das Mädchen vom Schlage Mauds, das 
ſich zu Fuß nicht zu bewegen weiß, weil es cuf 
dem Pferdeſattel aufgewachſen iſt, das ſich aufs 
Befehlen ſehr gut und aufs Bitten gar nicht 
verſteht, das in einer Zeit, da man noch nichts 


in der Achtung all der alten Tantchen daheim. 
Die wehmütig und verſtändn'slos ihre grauen 
Köpfe ſchütteln und mit frommem Augenauf⸗ 
ſchlag von der Verderbnis der Jugend ſprechen. 

Aber draußen, im Ausland, gelten natür⸗ 


Zu aifer Sans Jjoſephs 100. Geburtstag. 


Die Franz Joſeph⸗Gedenkmünze mit dem Bilde des Kafſers (inks) und dem Wappen der ein⸗ 
ſtigen Doppelmonarchie, die zur Erinnerung an den alten Kaifer anläßlich ſeines 100. Geburts⸗ 
tags am 18. . von der öſterreichiſchen Monarchiſtenvereinigung in von, oe und 

Nr er herausgegeben wurde. 2 


vom Bubikopf wel, ſein ee Haar kurz⸗ 
geſchnitten in dichten, weichen Locken 65 
pfeift und raucht und wenns ſein muß, ſogar 
flucht, das mit dunkler ſonorer Stimme ſpricht 
und allen Leute Phr gerade und fejt in die An- 
gen ſieht — ſo ein Mädchen ſteht nicht ſehr hoch 


Die erſten Teilnehmer des 
Internationalen Paddelboot= 
Rennens Condon⸗paris in 

Boulogne. 


Die Teilnehmer in Kiellinſe bei der Fahrt über 
den Aermelkanal. 
In ſtürmiſchem Wetter mußten die Teilnehmer 
des Internationalen Paddelboot⸗Rennens Lon⸗ 
don⸗Paris die Fahrt über den Aermelkanal zu- 
rücklegen. Bei der Einfahrt in Boulogne konn⸗ 
ten ſie infolge des heftigen Seeganges und ſtar⸗ 
ten Gegenwindes nicht anlegen und e auf 


offenem Waſſer ihre Boote in einem Fischkutter 


verſtauen und dort übernachten. 


lich andere Geſetze — da iſt id ein Exemplar 
von Weib gerade recht. Kein Ding, mit dem 


man ſentimentale oder romantiſche Gefühlsdu⸗ 
ſeleien treibt, aber gut als Kamerad und gut 
für eine große, echte und herbe ebe 


Das Unglück war alſo nur, daß Maud, 


nachdem ſie drei oder vier ernſthafte Anträge 


ohne Beſinnen ausgeſchlagen hatte, an Wil- 


Ham: geriet und ihn vom Fleck weg heiratete,! 


napp vier Wochen, nachdem fie zum erſtenmal 
11 ihm getanzt hatte. Der Teufel mag wiſſen, 
welche dunkle Mächte dabei ihre Hand im Spiel 
hatten. 

William war gewiß kein übler Burſche. 
Nur zu Maud paßte er wie der Igel zum Ta⸗ 
ſchentuch — das jagten alle, die ihn und die 
Maud kannten. Ma is ſelbſt ſagte das matür⸗ 
lich nicht. 

Sie lebten ſehr glücklich ſechs Monote oder 
fieben. Zu Beginn des achten fing Maud an, 
ihren Mann zu beobachten, und ehe ſie ein 


Jahr verheiratet waren, merkte ſie, daß ſie ſich 
gründlich getäuſcht jabe. 

Das konnte natüriih gar nicht anders fein. 
Was Maud brauchte, was alle Frauen ihres 
Schlages brauchen, das war ein ſtarker, ein 
wilder, ein brutaler und rückſichtsloſer Kerl. 
Ein Mann, der auch wirkich ein Mann war. 

Aber William war. kein ſolcher. Er war zart 
und ſchwach und weichherzig; ja, diejenigen, die 
behaupten, daß er eigentlich ein ängſtlicher und 
ſcheuer, ja ſogar ein bißchen feiger Menſch war, 
wichen damit durchaus nicht ſo ſehr von der 


Großſtadtverkehr gefährdet 
die Wohnhäuſer. 


Das gefährdete Wohnhaus in der Fritſcheſtraße 
in Berlin⸗Charlottenburg. 
Durch die dauernden Erſchütterungen, die der 
Großſtadtverkehr, vor allem das Fahren der 
großen Laſtautomobile verurſacht, find zahlreiche 
Wohnhäuſer in Berlin ſchwer gefährdet. Vor 
dem Einſturz ſteht ein Haus in der Frltſcheſtra⸗ 
ße, durch deſſen Faſſade ſich handbreite Riſſe 
ziehen und deſſen Fenſterrahmen durch Bretter 
verſtärkt werden mußten. Da das Haus geräumt 
werden muß, werden hier wieder viele Fami- 
lien obdachlos. 


Wieder ein neues engliſches Rekord-Rennboot. 


; i „Mi Britain” i 
ijë das neueſte engl Rennboot, das nun die internationale Motorbodt⸗Trophäe erringen 
jol, nachdem Segrave mit dem Rekordboot „Miß England“ tödlich verunglückte. 
888 / 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Wahrheit ab. Ein gut geichnittenes Profil mag 
als Entſchuldigung für einen To tiefgreifenden 
Irrtum gelten — ändern tat es am Sachver⸗ 
halt natürlich nichts. i 

Aber William, der viele Mängel hatte, war 
wenigſtens eines micht: dumm. Er wußte von 
Anfang an, daß Maud fih in bezug auf feine 
Perſon und ſeine Eigenſchaften in Illuſtonen 
bewegte. Es war alſo an ihm, dieſen Glauben 
lebendig zu erhalten und das zu ſcheinen, wo⸗ 
für man ihn nahm. 

Er hatte ſeine Rolle ſehr gut geſpielt, dieſe 
ganzen erſten Monate. Aber einer Frau, mit der 
man werheiratet iſt und die ein klares Auge hat, 
kann man nicht ein Leben lang Theater vor- 
machen. William konnte es ſieben Monate hin⸗ 
durch, und wer gerecht iſt, wird zugeben, au 
das war ſchon eine Leiſtung. 5 

Als Maud ſehend geworden war, zog ſie 
zunächſt einen Mann zu ſich heran, der bereits 
mehrfach Beweiſe dafür geliefert hatte, daß er 
ihrem Ideal eines Mannes beffer entſprach. 
Man ift nicht engherzig drüben in den Kolo- 
nien und man verurteilte ſie nicht deswegen. 
Ja, einige waren ſogar allen Ernſtes der Mei⸗ 
nun, das wäre ihr gutes Recht. Das waren 
jene Leute, die am bedenklichſten mit den Ohren 
geſſchlackert hatten, als Maud heiratete, und 
dieſer Ehe ein raſches Ende prophezeiten. Der 
Dielbhaber ſtammte natürlich aus dem kleinen 
Kreiſe der abgewieſenen Freier — aber das 
braucht wohl kaum noch erwähnt zu werden. 

William merkte ſelbſtverſtändlich nichts, vein 
michts. Was auch nicht weiter Wunder nehmen 
kann. Ein Mann, der ſich ſelbſt ſo wenig traut, 
hat eben ein unbegrenztes, naives Vertrauen 
ſeiner Frau gegenüber — das war immer ſo. 
Und Maud hätte ruhig in ihren Neigungen 
aufgehen können, ohne etwas von ihres Man⸗ 
nes Seite befürchten zu müſſen. Aber ſie war 
viel zu ſtolz, um ſich auf Heimlichkeiten einzu⸗ 
laſſen. Sie war feft entſchloſſen, ein flares, 
reines Ende zu machen. 

Andererſeits fühlte fie fih gedemütigt durch 
die Heirat mit einem Mann, den ſie verabſcheu⸗ 
te. Es war ihr Fehler, gewiß, daß ſie William 
geheiratet hatte; denn wer wollte ſie zwingen, 
es zu tun? 

Maud wollte ſich rächen und ihrem Mann 
ſeine ganze Erbärmlichkeit klarmachen, ehe ſie 
ihn verließ. Und hatte ſich deshalb einen raf⸗ 
fimierten Plan ausgedacht. 

Einmal, auf der Jagd, brachte fie es fevtig, 
gleichſam zufällig ſich zu entfernen und einen 
beſonderen Weg eintuſchlagen, den fie gut 
kannte. Natürlich folgte ihr William auf den 
Ferſen — und das wars, was ſie wollte. 


ANNEMARIE 


Roman von Mary Misch 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle — . 


12. Fortſetzung. 

War es nicht etwas tauſendmal Beſſeres, 
von morgens bis abends — wenn auch nicht ge⸗ 
rade immer arbeiten, aber doch mit der Anne⸗ 
marie zuſammen zu feim? Und fie war ja jung 
und fleißig, fie würde doch auch mithelfen. Da- 
heim wüde es einen enbſetzlichen Sturm geben, 
das war ſicher. Vater, Mutter, die Schweſtern, 
die Schwäger, alle würden über ihn herfallen, 
würden ihm das Gräßliche, das Dumme, das 
Blödſinnige feiner Abſicht vor Augen führen; 
ihn umzuſtimmen verſuchen, durch Zank, Streit, 
Vorwürfe ihn mürbe machen wollen. Ja, An- 
ton zweifelte micht, daß mam ihn, wenn alles Zu⸗ 
weden wergeblich wäre, ohne einen Pfennig 
Geld zum Haufe hinausjagen würde, ihm nichts 
laſſend als ſeine Nähnadel, Schere und Finger⸗ 
hut. Und auch das ſagte ſich Anton, daß er die 
Kundſchaft ſeines Vaters wohl kaum bekommen 
würde. Gleichviel! Er ſtand und ſſchaute. Anne⸗ 
marie war fetzt aufgeſtanden und zündete neue 


Der ſehr ſchmale Weg führte mehr als zwei 
Meilen längs einer ziemlich ſteil abfallenden 
Felswand dahin und kreuzte dann in etwa zehn 
Pards Höhe mit einer geländerloſen, primiti- 
ven Brücke einen Strom, über deſſen ungeheu⸗ 
re Tiefe ſagenhafte Geſchichten in der Bevölke⸗ 
rung umliefen. Dieſe Brücke beſtand lediglich 
aus ein paar runden Baumſtämmen und war 
ſo ſchmal, daß man abſitzen und das Pferd am 
Zügel führen mußte. Maud — eine ausgezeich⸗ 
nete Schwimmerin übrigens, wovon William, 
wie ſie mit Recht glaubte, nichts wußte — ging 
als erſte. Und mitten auf der Brücke markierte 
ſie plötzlich einen Schwindelanfall, ließ die Zü⸗ 
gel ihres Pferdes fahren und ſtürzte kopfüber, 
mit lautem Hilfeſchrei, von der Brücke in die 
Tiefe, ins Waſſer. 

Sie tauchte unter wie ein Stein und — 
kam nicht mehr hoch. Vielmehr ſchwamm ſie un⸗ 
ter Waſſer, von der reißenden Strömung ge⸗ 
tragen, ein gutes Stück ſtromab. Als ſie end⸗ 
lich, pruſtend und nad) Atem ringend, den 
Kopf übers Waſſer hob, ſuchte ſie alsbald mit 
den Blicken ihren Mann, feft überzeugt, Wil⸗ 
liam würde oben auf der Brücke ſtehen und mit 


Göttevgruppe aus dem Tempelpalaſt in Tel⸗Halaf (Meſopotamien), 


steril — —— — —— . — — 


verzweifeltem, aſchgrauem Geſicht in die Tiefe 
ſtarren. Und das ſollte ihr Triumph ſein. Sie 
wollte ihm ihre Verachtung ins Geſicht ſchreien, 
weil er nicht einmal den Mut habe, um ſeiner 
Frau willen ſein Leben zu riskieren, und ſich 
auf dieſe Art für den Irrtum, deſſen Opfer ſie 
geworden, rächen. Es würde eim guter, ein glän⸗ 
zender Abgang für ſie ſein. 

Aber oben auf der Baumbrücke ſtanden nur 
zwei herrenloſe Pferde mit traurig geſenkten 
Köpfen. Und der Spiegel des Fluſſes glänzte 
ſtahlgrau und bösartig und da war nichts, was 
ſeine glatte Fläche unterbrach. 5 

Maud fühlte, wie ihre Kräfte plötzlich er⸗ 
lahmten. Sie hatte Mühe, das Ufer zu errei- 
chen, u. lief dann lange Zeit auf und ab, ſchrei⸗ 
end, weinend, in ihren falten, naſſen Kleidern, 
ehe ſie ſchließlich an den Heimweg dachte. 

Die Leiche Williams hat man erſt zwei Ta⸗ 
ge ſpäter in einem Mühlwehr, fünfzehn Meilen 
unterhalb gefunden. Er konnte nicht beſſer 
ſchwimmen als ein eben geborenes Baby und 
iſt trotzdem nicht eigentlich ertrunken. Vielmehr 
ſcheints, daß er ſo ungeſchickt heruntergeſprun⸗ 
gen ift, daß er fih beim Auſſchbag aufs Waſſer 


when] 


25000 Jahre alte Runft in der gabrinhalle 


die der deutſche Fopſcher Freihere v. Oppenheim in jahrelanger Forſcherarbeit in Meſopotamien 

ausgrub. Die 10 m hohen Steinfiguren der auf ein Alter von 5000 Jahren geſchätzten Gruppe 

wurden in einer leerſtehenden Charlottenburger Fabrikhalle zur Beſichtigung aufgestellt. In der 
Mitte der Obergott Taſchu, wechts die Göttermutter Hepet und links der Sonnengott. 


Kerzen an, ahnunngslos, daß draußen über ihr 
Schickſal entſchieden wurde. Denn daß Annema⸗ 
rie ihn nicht wollte, fürchtete er nicht; ſie liebte 
ihn gerade jo wie er fie, das hatte er deutlich 
genug gemerkt. Aber heute wollte er noch nichts 
ſagen. Eine Nacht, eine einzige Nacht mußte er 
darüber vergehen laſſen, um zu ſehen, ob er 
auch am Tage noch — micht den Willen, aber 
die Kraft in ſich ſſpürte. Dann aber... dann 
aber, armes Haſcherle, armes, liebes Anmerle, 
ging ein neues Leben an. Freilich ein ſorgen⸗ 
volles — Anton ſeufzte ein wenig —, aber auch 
zugleich ein ſchönes! Wieder klopfte es leiſe an 
das Fenſterchen. 

„Wer iſt da?“ 

„Du noch immer? Was willſt denn, Anton? 
Geh doch heim.“ 

„Wein micht io wiel, Annemarie! Nach den 
traurigen kommen auch wieder ſchöne Zeiten.“ 

„Für mic, nicht, Anton!“ 

„O freilich, warts nur ab. Wie denzſt dirs 
denn, wie wirſt dir denn dein Leben einrich⸗ 
ten?“ 

„Mein Jeſus, ich werde eben arbeiten und 
wieder arbeiten. Aber vielleicht ſterbe ich auch 
bald. Ich wär froh!“ 

„Ich fürcht, Annerl, vorläufig haſt du da⸗ 
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zu moch Zeit, mußt ſſchon moch etwas warten.“ 
„Ja, ja, wie es kommt, muß ich es tragen. 


Gute Nacht!“ 


„Halt, Annemarie, nur noch eine Frage: 
Gelt, mit dem Aſſiſtenten droben, dem Doktor 
Hartlieb, das war nichts Rechtes?“ 7 

„O nein, nein, gewiß micht. Aber dich geht 
es nichts an, wie es auch war. Sogar Heute ür- 
gerſt du mich, ſogar heute läßt du mir keine 
Ruhe. Oh, mein Gott! Mein armes Mutterl, 
hole mich zu dir!“ 

Das Fenſter ſſchloß ich Teije, und Anton 
lachte ſtill wor fih hin; morgen mach der Beer- 
digung, wollte er es ihr fagen. Und ann folte 
es worbei ſein mit Tanzen, Spielen, Singen, 
mit Raufen und Faulenzen! Ein für allemal 
vorbei, fo gewiß er einen eigenſinnigen, Hart- 
nädigen Schädel hatte, der zu halten pflegte, 
was er verſprach. 

Hei, das gab einen Sturm. Noch viel ärger 
als Anton ihn fih worgeſtellt hatte. Vom frühen 
Morgen an herrſchte Mißſtimmung. Der Vater 
hatte der Mutter noch in der Nacht beim Heim⸗ 
kommen erzählt, daß Anton nicht im Hirſchen 
geweſen fei. Und die Mutter hatte dagegen wer- 
kündet, daß Anton den ganzen Abend fortgewe⸗ 
ſen war. 


„Die Welt am Sonntag“ 


das Genick gebrochen hat. Wenigſtens äußerte 
ſich der Diſtriktsarzt in dieſem Sinne. 

Maud hat ſich ſehr verändert nach die em 
Ereignis. Zuerſt gab fie ihrem Freund — oder 
Liebhaber, es kommt ja nicht darauf an, wie 


Die drei Bauherren des Doms. 


könnte man faſt auf den Gedanken kommen, 
daß das Scheitern des Kanaltunnels nur dazu 
beigetragen habe, dem Sport der Kanalſchwim⸗ 
merei einen neuen Anſporn zu geben. Unter den 
Kandidaten ſind ſo ziemlich alle Völker und M- 


Jubiläumsmünze des Doms zu Speyer 


Der alte Dom vor feinem Umbau (1845—58). 


Die Staatliche Bayriſche Münze gibt jetzt zum 900jährigen Jubiläum des Kaiſerdoms zu 
Speyer eine Gedenkmünze heraus. Der Dombau wurde von Konrad 2. 1031 begonnen und 
won ſeinen beiden Nachfolgern Heinrich 3. und Heinrich 4. ſortgeſetzt und vollendet. Zahlloſe 
Sagen, Lieder und Gedichte leben im Volk, die vom uralten Dom zu Speyer berichten, dem 
Begräbnisort alter Fürſten und Kaiſer. 
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man fo etwas nennt, den Laufpaß. Aber dann 
mußte ſie ſelbſt gehen. Die Leute behaupteten 
nämlich, ſie habe die ganze Sache angezettelt, 
um ſich Williams auf dieſe Art endgültig zum 
entledigen. Das iſt natürlich eine Lüge — die 
Menſchen ſind immer ſo gern geneigt, anderen 
etwas Schlechtes anzuhängen. Und nach dem Le- 
ben hat Maud ihrem Manne ſicher nicht ge⸗ 
trachtet. 

Jedenfalls bam es jo weit, daß nicht einmal 
ihre beſten Freunde ſie grüßten auf der Stra⸗ 
ße. Und gegen ein ſolches Urteil gibt es keine 
Berufung. \ ` 

Maud kehrte nach Europa zurück. Sie hat 
ihr Haar wachſen laſſen und ein Pferd hat fie 
feit jenem Tage nicht mehr beſtiegen. 


Der Ansturm der 
Kanalschwinumer. 

Nach Londoner Blättern ift in dieſem Jahr 
eine beſonders ſſattliche Zahl won wagemutigen 
Schwimmern, die trotz allen Fehlſchlägen dem 
Ehrgeiz nicht widerſtehen können, den Kanal 
zu durchqueren, an den verſchiedenen Punkten 
ſtarübereit werſammelt und wartet nur eine gün- 
ſtige Gelegenheit ab, aum ins Waſſer zu gehen. 
Im Hinblick auf die große Zahl der Schwimmer 


ANNEMARIE 


: Roman von Mary Misch 


t by Martin Feuchtwanger, Hille (Saale). \ 


13. Fovtjegung. 


Die Mutter beganny auch gleich nach dem 


Frühſtück Anton zu ſchelten. Die Lumperei müß⸗ 
te jetzt, wo Anton Bräutigam dei, aufhören. 
Bräutigam! Ja, das war er, fo fühlte er fih; 
aber mach einer anderen Richtung hin, als zur 
Hirſchentblara. 

Anton hatte die Nacht micht geſchlafen; er 
hatte gelegen und ſich geprüft, ob er dem Kampf 
gewachſen ſein würde; hatte ſich noch einmal 
alles Unangenehme vorgeſtellt, das aus ſeinem 
Entſchluß hervorgehen mußte. Und er hatte ſich 
vorgenommen, es ſo zu machen, wie er es als 
Bube zu machen pflegte, wenn er etwas ange⸗ 
ſtellt: die Augen zu, den Buckel hingehalten, die 
Zähne übereinander ... jo, und nun los. Schlagt 
ſchimpft, ſchopſbeutelt, einmal nimmts ja doch 
ein Ende. Und dann kam bie Belohnung für die 
Ausdauer. Ach, eine gar hevrliche Belohnung! 


l 


7 
tersblaſſen vertreten. Deutſchland, Aegypten, 
Indien, Südafrika, Amerika, Frankreich, und 
andere Länder haben Vertreter entſandt, nur 


Leipziger Bauwoche 1930. 


Auſtralien glänzt durch Abweſenheit. Daß es 
den Kanalſchwimmern nicht an Nachwuchs fehlt, 
bezeugt die kleine Joan Brunton, ein zwölfjäh⸗ 
riges engliſches Mädel, das zum Wettbewerb 
mit den Großen angetreten iſt. 
RKrifhpnamurti kommt nach 
Berlin. 


Der Heiland der Theosophen, der junge Inder 
Kriſhnamurti, 

wird demnächſt nach Berlin kommen. Kriſhna⸗ 

murti hat ſoebem in der holländiſchen Stadt 


Ommen, wo die Vertreter von 48 Nationen zu 


einem theoſophiſchem Kongreß zuſammentraten, 


vollkommen neue Richtlinſen feitgelegt. Die theo- 


ſophiſche Weltabgewandtheit jol einem „Kultur⸗ 
menſchentum Platz machen. 


Die Leiter der großen Bauwoche in Leipzig, die Anfang September beginnt. Von links nach 

rechts: Stadtbaurat Dr. Ritter⸗Leipzig, 2. Bor, der Techniſchen Oberbeamten deutſcher Städte; 

Direktor des Siedlungsverbands Ruhrkohlenbezirk Dr. Schmidt⸗Eſſen; Prof. Dr. Kreis⸗Dres⸗ 
den, 1. Vorſ. des Bundes deutſcher Architekten. 
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Das Herz tat ihm förmlich weh bei dem Ge- 
danken daran, und doch hüpfte es vor Freude 
und Sehnſucht. So märrüſch verliebt war er in 
die Annemarie. 

Die Mutter kündigte ihm an, daß mamit- 
tags Beſſuch zum Kaffee käme: die Klara! Und 
daß ſie won ihm erwarteten, und ihm dazu Ge⸗ 
legenheit geben würden, daß er ihr ſchöntue, wo⸗ 
möglich gleich ein Jawort von ihr bekäme; denn 
ſolche Eiſen müßten heiß geſchmiedet werden. 
Nachmittags ſchon! Da war es alſo jetzt die höch⸗ 
ſte Zeit, mit der Sprache herauszurücken. Brr! 
Anton ſchüttelte ſich auf ſeinem Tiſch und nähte 
in der Aufregung die Taſchen einer Hoſe mit 
wunderſchönen Stichen feft zuſammen. Brr! — 
wenns mur vorbei wäre. 

„Laßt mich doch mit der Klara zufrieden“, 
begann er, und hielt im Geiſte den breiten Rük⸗ 
ken hin, „ich will fie nicht, die lange Latte!“ 

„Waas?“ Die Mutter ſtemmte beide Fäu⸗ 
ſie in die Seiten. „Was? Du willſt ſie nicht? Du 
biſt wohl närriſch geworden?“ 

„Nein, ich well fie nicht! Ihr wollt mich da 
rerheivaten, ohne mich zu fragen: aber ich will 
jie micht, die Klara!“ 


Anton hatte eine gute Me bode gewählt; 
Sekm bockigen, eigenjinntgen „ich well jie nicht“ 
gegenüber verlor die Mutter die Faſſung. 

Die Mutter ſchlug mit der Hand auf den 
Sich. „Zum Donnerwetter, was jol denn das 
heißen?“ ſchrie ſie wütend. 

Anton nähte ruhig weiter, indem er gleich⸗ 
mütig ſagte: „Ihr müßt ſie ja nicht heiraten, ich 
müßte ſie nehmen, und ich mag ſie nicht. So 
arm ſind wir, Gott ſei Dank, nicht, daß wir auf 
der ihr Geld angewieſen ſind. 

„Nicht? — So? — Du meinſt, weil du fo 
viel arbeiteſt, du Faulenzer du. Nicht angewie⸗ 
ſen? Ja, hör ich denn recht? Vater, komm, hilf 
mir, ich will fort, will die Roſa holen und die 
Magdalena. Meine Haube her. Sol Das wollen 
wir doch einmal ſſehen.“ 

Fort war fie. Anton tat es leid. Nun ging 
der Sturm, der ſchon ſo ſchön im Gange war, 
ſpäter wieder won meuem los. Aber die Haupt⸗ 
ſache kam ja auch erſt. Der Vater ſchwieg. Der 
Zorn kochte in ihm, aber er mochte ſich micht al⸗ 
lein ärgern. Wenn die Meilber erft da waren, 
dann ... So mähten Vater und Sohn friedlich, 
als wäre nichts im Gange. 


„Die Welt am Sonntag“ 


Hampiecke hat Pech. 


Eine Badegeſchichte. 
Von Hanns Gellenthin. 


Als der Studioſus Hampiede die Straßen⸗ 
bahn beſtieg, fiel ſein Auge mit Wohlgefallen 
auf zwei überaus knuſprige Mädels. Gerade 
nahmen ſie Abſchied voneinander. 


ejje lauſchte! Und wer wirft den erſten Stein auf 
ihn, wenn er der Anſicht war, daß die nun fol- 
gende Auskunft eigentlich für ihn berechnet war. 

„In der Badeanſtalt ift mirs heute viel zu 


Tonfilm zu Haufe. 


Eine Tonfilmworführung 


im Heim. 


Der Apparat, der das ermöglicht, wurde mach jahrelangen Verſuchen jetzt endlich geſchaffen. Er 
iſt eine Kombination von Schallplatte, Lautſprecher und Vorfühvungsapparat, die Filme ſind 


mit den Schallplatten ſynchroniſiert. 


Der Antrieb von Bild und Ton geſchieht mittels zweier 


Elektromotoren, die mit einer gemeinſamen elaſtiſchen Kurbelwelle verbunden ſind. 


„Komm mich heute abholen, Eva.“ 

„Kommt überhaupt nicht in Frage. Bei der 
Hitze! Ich geh ſchwimmen.“ 

„Och — ſchade. Ich hab Klavierſtunde und 
Gymnaſtik. Wo trifft man dich eventuell?“ 

Wer will es dem Studioſus Hampiecke ver⸗ 
übeln, wenn er dieſer Unterhaltung mit Inter⸗ 


25. 


Zum 100. Geburtstag Raifer 
a Joſephs von Gſterreich. 


Links: Kaiſer Franz Joſeph 1. von Oeſterreich 
bei ſſeiner Thronbeſteigung im Repolutionsjahr 
1848. — Rechts: Eine der letzten Aufnahmen 
Franz Joſephs. 
Vor 100 Jahren, am 18. Auguſt 1830 wurde 
Kaiſer Franz Joſeph 1. von Oeſterreich geboren, 
Der in den 68 Jahren feiner Regierung für fein 
Volk eine gleichſam mythiſche Pevſönlichkeit ge- 
worden war. Dieſer Zauber, der ſeine faſt zeit⸗ 
los gewordene Perſon umgab, war wohl in der 
Hauptſache das Band, das die vielen auseinan⸗ 
derſtrebenden Nationen der Monarchie noch zu⸗ 
ſammenhielt. 


nr n aae es wu 


voll. Ich bin oberhalb vom Fährhaus am Fluß.“ 
So vief das erfreuliche Mädchen der Freun⸗ 
din nach — dabei traf eim ſchneller Blick un⸗ 
ſern Freund Hampiecke 
* 


Man begriff es nicht im Haufe Hampiecke, 


Henry Sord, „die größte macht 
zur Ausbreitung des 
Rommunismus “. 


a 


Pfarrer Poughlin⸗Detroit, der Ankläger Henry 
Fords (oben links). 


Bei einer großen Prieſterverſammlung in Detroit 
hielt der Pfarrer Poughlin eine Rede, in der er 
behauptete, der amerikaniſche Autokönig Henry 
Ford fördere nicht mur durch ſeine Arbeitsme⸗ 
thoden den Kommunismus, er ſei überhaupt die 
größte Macht zur Ausbreitung des Kommunis⸗ 
mus. Die Rede des Geiſtlichen erregte in der a⸗ 
merikaniſchen Preſſe das größte Aufſehen. 


daß Erwin, der Sohn, anſtatt wie üblich einen 
Mittagsſchlaf zu Halten, gleich nach dem Eſſen 
erklärte, wieder fort zu müſſen. Seine alte Da⸗ 
me war desgleichen höchlichſt verwundert, wahr⸗ 
mehmen zu müſſen, daß der Filius ſich in ſeinen 
funkelnagelneuen Sommeranzug warf und da⸗ 
bei den Bademantel anitnahm. Ehe fie aber 


Zum 30. Todestag Friedrich Nietzſches. 


bei Mersburg. 


lo 


miebjejes Goab auf dem Friedhof in Röcken Stiefiebie, die der Berliner Bildhauer Biel- 
` fens zum 30. Todestag des Philoſophen ſchuf. 


Am 25. Auguſt jährt fiH zum 30. Male der Todestag Friedrich Nietzſches, des großen Philoſo⸗ 

phen, deſſen Gedanken fajt auf allen Gebieten mitbeſtimmend für das moderne Lebensbild wur⸗ 

den. Ueber Wagner und Schopenhauer kam er zu der dritten Epoche ſeines Schaffens, in der er 

im den Werken „Alſo ſprach Zarathuſtra“, „Jenſeits von Gut und Böſe“ und „Der Wille zur 
Macht“ das Ideal eines Herren⸗ und Uebermenſchen verkündete. 
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„Die Welt am Sonmzag⸗ 


etwas jagen konnte, war Erwin werſchwunden. 
Er hatte wirklich eine erſtaunliche Eile heute.. 
7 * 


Es iſt natürlich der reine Zufall, daß Er⸗ 
win Hampiecke, ſtud. phil. im fünften Semeſter, 
nach längerer Straßenbahnfahrt und einem im⸗ 
merhin halbſtündigen Marſch in vollſter Mit⸗ 
tagsglut fidh plötzlich oberhalb des Fährhauſes 
wiederſündet. Bald liegt er nur mit der Bade- 
hoſe angetan, im heißen Sand und dehnt woh- 
lig die Glieder. Famoſes Vergnügen doch ei⸗ 
gentlich — und ſooo billig. Das letztere ift ein 
beſonders erfreulicher Umſtand für Hampiecke, 
denn die letzten 28 Tage im Monat pflegen fi⸗ 
nanziell bei ihm immer die ſchlechteſten zu ſein. 

Er wird das jetzt täglich machen. Wenn 
dann einer jo dämlich fragt: „Nun, Sie find 
ja ſo braun, wo warnſe denn in den Ferien?“, 
dann wird man, ſo ein bißchen von oben herab, 
ſagen: „Ach Gott, wie alle Jahre, in Swine⸗ 
münde. Man gewöhnt ſich an fon Neft. Uebri- 
gens: Frauen waren wieder da, Frauen ...“ 

* 

Donnerwetter! Da fällt ihm ein, weshalb 
er eigentlich hier ijt. Hampiecke äugt angeſtrengt 
Was ift denn das da im grünen Trikot? Nee, 
die war kleiner! Aber dort — da marſchiert fie 
ja wahrhaftig gerade am Fluß entlang. 

Dasſelbe bunte Kleidchen, derſelbe Hut. 

Aber leider — auf dem anderen Ufer... 

Hero und Leander .. 

* 


Jawohl — Leander. Denn als drüben aus 
dem ſehr hübſchen Backfiſch ein noch hübſcheres 


Niyen geworden ift, das munter im Waſſer 


plätſchert, kommt quer über den Fluß einer ge- 

ſchwommen und ihn treibt des Waſſers Gewalt 

— auch natürlich wieder ganz zufällig — dort 

ans rettende Geſtade, wo Nixchen ſich amüſiert. 
* 


Nischen im blauen Jantzen⸗Trikot hat Mu- 
gen im Kopf, ſehr hübſche blaue fogar, zu Ba- 
deſchuhchen, Mütze und Trikot paſſend. Nixchen 
ſieht ud erinnert ſich ſofort. Nixchen muß la⸗ 
chen — ſilberhell. Und damit iſt ja eigentlich 
die Bahn für weitere Verhandlungen frei. 

„Statten — Hampiecke.“ 

Es ſieht ſehr komiſch aus, wie der triefen⸗ 
be Jüngling in der Badehoſe die Hacken zuſam⸗ 
menklappt. 

* 

Immerhin. 

Liebe auf den erſten Blick? Sex appeal? 

Es iſt gegen 8 Uhr abend geworden, als 
Nixchen plötzlich zu dem genau 325 Gramm 
ſchweren Häufchen Seide eilt, das ihre Beklei⸗ 
dung inklusive allem darſtellt. 


. * 

„O weh — jooo ſpät. Ich muß ja längſt 
zu Hauſe ſein. Schwimmen Sie ſchnell ans an⸗ 
dere Ufer und ziehen Sie ſich an. Wir laufen 
dann jeder auf feinem Ufer nebeneinander her 
und unterhalten uns übers Waſſer. Das wird 
luſtig.“ 

* 

Es wurde aber nicht luſtig. 

Am anderen Ufer lag ein Zettel. 

„Geehrter her, ihre Klufft haben wier auf⸗ 
gehohben, andermal buſſieren ſie nicht ſo ſer.“ 

„ * 


„Wo bleiben Sie denn?“ tönt es über den 
Fluß. Mein Gott — welche Situation. 

„Ich kann nicht mitkommen, mir ſind alle 
Sachen geklaut worden.“ 


Zu Balzacs 80. Todestag. 


Honore de Balzac, 
der berühmte Romanſchriftſteelür, ſtarb am 18. 
Auguſt 1850 in Paris. Unter dem Druck äußer⸗ 
fter wirbſchaftlicher Not, die ihn faſt fein ganzes 
Leben lang begleitete, ſchrieb er die lange Reihe 
einer Senſations⸗ und Unterhaltungsromane. 
Balzaes ernſte Schöpfungen jedoch wie „Vater 
Goriot“, der das Bürgertum, eine Zeit der Recht⸗ 
loſigkeit und Genußſucht widerſpiegelt, nehmen 
in der Weltliteratur den ihnen gebührenden 
Ehrenplatz ein. 


„Verflipt — das ijt aber gemein. Jetzt muß 


ich aber ſchleunigſt nach Haufe. Auf Wiederſe⸗ 
hen!“ Und nun iſt Hampiecke allein mit ſeinem 
Kummer. 


* 


Aber als gerade ſchon die Dämmerung her⸗ 


eimbricht, naht ein Menſch. Ein junges Mädel, 
ein Mädel aus dem Volk, das keineswegs er⸗ 
ſchrickt, als ihr aus dem Gebüſch plötzlich eim 
nackigter Manm in Badehoſen gegenübertritt. 
Gar nicht zimperlich veranlagt, bleibt die Kleine 
ſtehen. 

„Ach liebes Kind — Sie ſind die Rettung“. 
Und er erzählt ihr, was ihm widerfahren. „Ha⸗ 
ben Sie ein kleines Stückchen Papier und einen 
Bleiſtift bei ſich? Ja? Gamos!” 

Und ein wenig ſpäter marſchiert die Kleine 
munter in Richtung Stadt. In ihrem Täſchchen 
ruht ein Zettel folgenden Inhaltes: „Liebe Gl⸗ 
tern! Bitte gebt dem Fräulein doch einen An⸗ 
zug, Stiefel, Oberhemd und überhaupt jo alles 
mit. Mir wurde alles geſtohlen. Erwin.“ Bis 
zum Fährhaus gibt Hampiecke feiner Retterin 
das Geleit. Dann legt er ſich ins Gras und war⸗ 
tet. : 

9.30 Uhr. Groß und voll geht der Mond 
auf. Die Grillen zinpen und die Fröſche quaken. 

„Ganz romantiſch, nur 'n bißchen kühl. 
Und mein ſchömer neuer Antzug.“ 

10 Uhr. „Jetzt kommt ſie bald!“ ? 

10.30 Uhr. Es wird empfindlich kalt. 

11 Uhr. 

11.30 

* 

Um dieſe Stunde betritt das ſchlichte, un⸗ 
verdorbene Kind aus dem Volke Arm im Arm 
mit einem noch ſehr jugendlichen Kavalier ein 
nicht gerade ſehr erhebliches Tanzlokal. Sie neh⸗ 
men Platz an einem Tiſch, an dem ein ähnliches 
Pärchen ſitzt. 

Beide „Herren“ tragen einen Anzug, der 
noch vor kurzem — dem ſtud. phil. Erwin Ham- 
piecke gehört hat. 

Und ahnen einer nichts vom andern.. 

* 


Wie Hampiecke nach Haufe gekommen ift, 
das hat er nie verraten. 
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ANNEMARIE 


Roman von Mary Misch 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


14. Govtjegung. 

Endlich kamen fie alle drei, hochrot vor 
Eile und Entrüſtung. Anton wußte nichts von 
Parzen oder Furien, ſonſt wäre ihm der Ver- 
gleich eingefallen. Es wurde ihm bei all feiner 
Courage doch recht ſchwül. Und mun begannen, 
fie, alle drei auf einmal. Die Stimmen hocher⸗ 
hoben, aber doch noch gewiſſermaßen freund⸗ 
ſchaftlich, verſuchten ſie es mit Ueberredung. Sie 
ſtellten ihm noch einmal alle Vorteile dieſer Ber- 
bindung vor; appellierten an feine Sohnes⸗, an 
feine Byuderliebe. ; 

Vergebens. Anton ſchüttelte den Kopf, und 
ſagte mürrisch, er wolle fie nicht, die Klara, und 
ſie ſollten ſich keine Mühe geben, denn die Sache 
jei eim für allemal abgetam. Nun zogen fie an= 
dere Saiten auf. Die Stimmen wurden krei⸗ 
ſchend, er wunde mit Schimpfworten förmlich 
übewſchüttet, die Mutter weinte, der Vater be- 
fahl, die Schweſtern keiften. Vergebens! Anton 
biß die Zähne zuſammen, hörte alles mit an, 
und ſchüttelte den Kopf. Plötzlich blieb Roſa 


ſtehen. Ihr vundes, hübſches Geſicht wurde ganz 
lang, als fie mit einem ziſchenden Laut der Er- 
leuchtung den Finger an die Stirn tippte. 

„Oh, wie dumm find wir“, ſagte fie, „wie 
dumm! Warum fragen wär denn den Herrn An⸗ 
ton micht, wen er, ſtatt der Klara heiraten möch⸗ 
te. Denn da ſitzt der Haken, ich benne doch meine 
Pappenheimer! Na, alſo? Rück einmal heraus, 
Toni, wenn du Courage Hajt!” 

Die Mutter, der Vater, Roſa und Magda⸗ 
lene ſtellten ſich wor Anton hin, der noch immer 
mit unbeweglicher Ruhe auf dem Tische ſaß und 
nähte. Jetzt ſchaute er auf, und betrachtete alle 
der Reihe nach. Sie wollten Antwort, ſie ſollten 
ſie haben. Seine Hände begannen zu zittern, und 
eine braunen Wangen erblaßten, als er vig 
ſagte: ö 

„Du Hajt recht, Roja, ich mag auch eine an= 
dere lieber als die Klara. Und ich weiß auch, ihr 
werdet micht einverſtanden mit meiner Wahl ſein. 
Aber das iſt mir ganz einerlei!“ Muhr Anton 
fort. „Ich laß mir michts aus und nichts ein- 
reden.“ 

„Wer iſts?“ herrſchte die Mutter. 

Einen Augenblick zögerte Anton, dann ſag⸗ 
te er ruhig: „Die Leinewebers Annemarie iſts!“ 

Alle drei ſtarrten ſich gegenſeitig an. 

„Anton“, ermahnte die Mutter, „Anton, 


komm zu dir. Nimm deinen Verſtand zuſam⸗ 
men, erſchrecke uns nicht fo fürchterlich.“ 

„Es bleibt dabei, ich heirat die Annemarie!“ 
jagte er brummig, „die hab ich gern, die will ich, 
durch die werde ich ein ordentlicher Menſch. 
Wenn ich die Klara nehme, gewöhne ich mir 
das Trinken an, das weiß ich worher.“ 

Die Mutter und die Schweſtevn fielen über 
den guten Namen der Annnemarie her, und zer- 
zauſten ihn, daß kein Fetzen mehr davon ganz 
blieb; fie warfen ihr vor, daß fie den Anton 
durch ihre Leichtfertigkeit eingefangen habe, und 
daß er wohl ſchon lange heimlich ihr Schatz ſei. 
Und endlich beſchworen fie Anton, fih nicht zeit- 
lebens unglücklich zu machen durch folh eine 
törichte, ganz und gar unvernünftige Heirat. 
Elend, Not, Schande, Verkommenheit, ſeien ſein 
Los. Als Anton wieder den Kopf ſchüttelte, und 
gar zu lachen begann, wurde auch der Vater 
wütend. Der alte Kraps war wie Anton, er 
brauchte ziemlich lange, bis er wild wurde, aber 
dann war es gefährlich. Anton wußte, als der 
Vater anfing, daß jetzt die Hauptnummer des 
Konzertes begann. Deshalb legte er auch end⸗ 
lich feine Arbeit weg, und ſtieg vom Tiſch Her- 
unter. 


Fortſetzung folgt. 
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Sportnachrichten 


Zu den Radweltmeiſterſchaften in Brüffel (22. Auguft bis 3. Sept.) 


Ganz links: Oſzmella (Oeutſchland), im Kreis: Miaz 


. 


eirac (Holland). 


Mitte unten: Linart (Belgien), Mitte oben: Ledueg (*-Fvankveid, Mitte als Vollfigur Michard 
(Frankreich), daneben oben Engel (Deutſchland), darunter Krewer (Deutſchland), ganz rechts: 


Fußball 
Länderkampf Böhmen — Mitteldeutſchland 3:2. 


In Koburg bam anläßlich der vom Verband 
der mitteldeutſchen Ballſpielvereine veranſtalte⸗ 
ten Jubiläumskonkurrenzen das Spiel Böhmen⸗ 
Mitteldeutſchland zur Austragung, das von den 
Iſchechen ert nach hartem Kampf gewonnen 
wurde. Die Tſchechen errangenn vor der Pauſe 
gwei Treffer durch Podvazil und Bubenicek, doch 
glichen die Deutſchen nach Seitenwechſel durch 
Hoffmann und Richter aus. Neun Minuten vor 
Schluß gelang es Podrazil den ſiegbringenden 
Treffer zu erzielen. 


Zamorra — verkauft. 


Der ſpaniſche Tormann Zamorra wurde von 
ſeinem bisherigen Verein Eſpagnol⸗Barcelona 
für einen Betrag won 100 000 Peſetas (da. 90 000 
Zloty) für Athletie⸗Madrid freigegeben. Die Ka- 
talonjer erhalten von Madrid außerdem noch 
den Spieler Prats, 


Tennis. 
Länderkampf Japan — Polen 5:0. 


In den Schlußſpielen des Länderkampfes 
Japan — Polen gewann der Japaner Abe gegen 
Stolarow 3:6, 6:8, 9:7, 0:6, 6:3. Im gwei- 
ten Herreneinzel ſiegte Ohta über Tloezynſki 
6:0, 6:0, 6:3. Das ſchöne und überaus faire 
Spiel der Japaner hat bei dem Publikum beſon⸗ 
dere Anerkennung gefunden. 


Ceichtathletik. 
37 Sekunden unter dem Weltrekord. 


Die Leipziger Wunder (Poſeidon) unter- 
mahm einen angekündigten Weltrekordverſuch 
über 500 Meter⸗Bruſt in Anweſenheit der offi- 
ziell worgeſchriebenen Anzahl von Funktionären 
und legte die Strecke in der fabelhaften Zeit von 
8:49 zurück. Sie unterbot damit den von der 
Belgierin Hugbers wor kurzem aufgeſtellten 
Weltrekord von 9: 27.2 um 37 Sedunden, 


Steffes (Deutſchland). 


Ruderſport. 
Nuder⸗Europameiſterſchaften. 
Die in Lüttich ausgetragenen Europameiſter⸗ 
ſchaften im Rudern brachten folgende Ergebniſſe: 


Einer — Szendrey (Ungarn) 26: 3, Zweier ohne s 


Steuermann: 1. Polen 6:27, 2. Ungarn, 3. 
Frankreich. — Zweier mit Steuermann: 1. Ita⸗ 
lien, 2. Frankreich. — Doppelzweier: 1. Schweiz 
6:07, 2. Italien, 3. Holland. — Vierer mit 
Steuermannn: 1. Italien 5:53, 2. Schweiz, 3. 
Belgien, EN 


Zum Leichtathletik 


tädtekampf Tokio⸗ 


Boren. 


Schmeling — Stribbling abgeſchloſſen? 

Die amerikaniſchen Zeitungen berichten, daß 
Stribblings Vater, der die Managergeſchäfte ſei⸗ 
nes Sohnes beſorgt, ihnen mitgeteilt hat, daß 
der Kampf Stribbling — Schmeling perfekt ſei. 
Als Datum wird der 9. Juni 1931 und als Aus⸗ 
tragungsort Berlin oder Chicago genannt. Dieje 
Meldung, die ſich nicht mit der von Schmeling 
geäußerten Meinung deckt, iſt mit aller Reſerve 
aufzunehmen. SERAN s 


Berlin 


AF 


Einige der hervorragendſten japaniſchen Teilnehmer. Fuffita 


Oben: Miſhida (Stabhochſprung). 


Goch⸗ und Weitſprung). 


Am 17. Auguft wurde in Berlin in Anweſenheit des Bruders des Mibado Prinz Valamotu und 


Gürdenlauf). 
Unten: Kimura (Hochſprung). 


ſeiner Gattin Kikuko Tokugawa der Städtekampf Tokio⸗Berlin ausgetragen. Die ausgezeich⸗ 

meten japaniſchen Leichtathleten, die zum Teil ſchon bei der Darmſtädter Studentenolympiade 

Meiſterehren erwarben, werden nach dem Berliner Kampf moch in Stuttgart, Frankfurt und 
Ulm ſtarten. 
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ERSTKLASSIGE 


SPRECHMASCHINEN uno PLATTEN 


Alle neuesten Schlager stets am Lager. 


MUSIK-INSTRUMENTE 


für Streich- und Blas-Ensemble. 


MANDOLINEN, GITARREN, 
ZITHERN und LAUTEN. 


Zubehörteile wie: 
Stege, Kolophonium, Wirbel, Saiten u. a. 


SCHULEN un NOTEN 


für sämtliche Musik-Instrumente 


510 empfiehlt i 
POZNAŃ 


ST. p FECZYNSK UL. 27 GRUDNIA 1. 


00098006000009080898000080009980009808 
Für die Zeit vom 15. Juli bis 31. August | Be 
gibt die 
Umsonst 


Elekfrownia Bielsko -Biata EA 
erteile ich jeder Dame 
Spółka Akcyjna einen guten Rat bei 


m ihre Stromkonsumenten We issiluss 
Bügeleisen zur Probe Jede Dame wird er- 


staunt und mir dank- 
s q bar sein. Frau A. 
welche nach einem Monat zum Preise von Gebauer, Stettin 6. P. 
21. 30.— pro Stück einschliesslich An- ie 
schlussgarnitur übernommen werden kön- 105, Deutschl. (Porto 

nen. Teilzahlung zł. 5.—. beifügen) 

Auskunft im Verkaufsraum, Bielsko, Batorego 13a. 

Telefon 1278 u. 1696 Geöffnet 8—12 u. 2—6 
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i 


Banderoleuna BAYER-Kreuz 
In Jeder Apotheke ernüitlichk 


Ieleion 1029. 


Die helene Art der Bezahlung 


ist der Ueberweisungs- 
Verkehr der P. H. ©., 


welcher auf der unmittelbaren 
Ueberschreibung des Betrages 
aus dem Check-Konto eines 
Klienten der P. K. O. auf- Rech- 
nung des Check- Kontos des 
anderen Klienten besteht. 


Durch Vermeidung an Barauszahlungen 
spart man an Zeit und Kosten. 
Die P. H. O. berechnet bei den Leber- 
welsungen keine Manipulationsgebühr. 


Bedient Euch bei Zahlungen der 
Ueberweisungschecks der P. K. O. 


ee: Alfred Jonas, Bielsto. — Eigentümer und Verleger: Red. C. L. 
Verantwortl. Redakteur: Red. Anton 


Makuktır- M r 


ist abzugeben in der Drucker a 


ebase mit Se BielsMO, Ul. Pilsudskieso 13. 


Moe Bielsko. — Druck: „Rotograf“, Bielsto. 


s Pension Hansnik 


@ !unterhalb des Bialaer Jägerhauses i in herrlicher, gesunder 
8 empfiehlt stets frische Speisen und Getränke in 
‚reicher Auswahl sowie schöne, grosse, sonnige Zimmer, 
möbliert und unmöbliert. 


Vorzügliche Küche. Ständiger Autobus verkehr. 
Um gesch. Zuspruch ersucht 


i 
i 
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Die Verwaltung. 


von der 


grössten Pianofahrik in Polen 


B. Sommerield 


Bydsoszcz 
Filiale: N 
(Katowice ulica Kosciuszki 16, Teleion 28-98. 


k 
[Eon Petri, Professor des Berliner Konservatoriums urteilt 


| über mein Fabrikat wie folgt: 
i 


ag: 


Lemberg, 10. XI. 1928. 

Hierdurch bestätige ich gern, dass das. mir freundlichst bereit- 

gestellte Pjanino der Firma Sommerfeld aus Bromberg ein ausgezeich- 

netes Instrument ist. Die Mechanik ist leicht, präzis und zuverlässigt 
der Ton voll, weich und sympathisch. 


Ich beglückwünsche die Firma zu diesem Erfolge. 


Bestens dankend 


(—) Egon Petri 


vll ma 
FAHRRADDECKEN 
UND SCHLAUCHE 


“PEPEGE’ 


Stafinski, Bielsko. 


